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Ursula Baur

Ursu/a Saur
L/ndenbacbstr. 28
6006 Zür/cb

Obwohl in Künstlerkreisen schon Ian-

ge bekannt, kann man es doch nicht
oft genug betonen, dass das 20. Jahr-
hundert eine Versöhnung von Kunst-
gewerbe und freier Kunst gebracht
hat. Die unselige Zweiteilung, die be-
reits unmittelbar nach der Dürerzeit
einsetzte, scheint schon deshalb über-
wunden, weil der sogenannten hohen
Kunst von der Seite der angewandten
Kunst viele neue und bedeutsame

Kräfte zuflössen. Diese Bereicherung
ist nicht zuletzt dem Einsetzen neuer
oder zumindest früher kaum benützter
Materialien zu verdanken. Dazu gehö-
ren verschiedene Textilien, mit denen
heute eine Befreiung von der traditio-
nellen Gestaltungsweise erfolgt.
Künstlerinnen wie Ursula Baur sind
wesentlich an dieser Befreiung und
gleichzeitig an einem schöpferischen
Vorstoss in Neuland beteiligt. Ursula
Baur, 1944 in Oensingen (SO) geboren,
besuchte später Kurse an den Kunst-
gewerbeschulen in Basel und in Zü-
rieh, wo sie heute als freischaffende
Textilgestalterin lebt. Auch der F + F-
Schule verdankt sie wertvolle Anre-
gungen. Über ihr Schaffen schreibt sie
anlässlich einer Ausstellung selbst:
«Flinter meinen textilen Arbeiten steht
meist eine erste Konzeption. Es gibt zu
jedem Werk eine Skizze und ein Pa-

piermodell, die die Form in ihrer Ge-
samtheit bereits festlegen. Während
der Arbeit am Werk erwachsen vielfäl-
tige Überraschungen. Der Zufall be-
schenkt. Das Erfahrene und Zugefalle-
ne wird gewertet, in Besitz genommen
und bewusst angewandt. Es inspiriert
zu neuen Wegen, zu neuen Materialien
und Kombinationen der Techniken.
Meine bevorzugte Arbeitsweise ist
das Zusammenbauen von gewebten
Einzelteilen. Erst die plastische Gestal-
tung an der Wand gibt dem Textil sei-
ne endgültige Form und macht die
Oberfläche lebendig.»
In diesen bescheidenen Sätzen wird
weder von der schöpferischen Phanta-
sie noch von den expressiven Kräften
gesprochen, die Ursula Baurs Œuvre
etwas Einmaliges schenken. Mit ihren
Werken verblüfft die Künstlerin immer
wieder, obzwar sie keiner verkrampf-
ten Originalität huldigt. Ihre eigentli-
che Leistung spielt nach zwei Seiten
hin: geistig strebt sie nach einer Aus-
druckshaftigkeit, die auch im Betrach-
ter Kräfte des Mitgehens und Miterle-
bens weckt - was ja wohl die edelste
Aufgabe jeder Kunst ist. Was jedoch
das rein Handwerkliche betrifft, faszi-
niert sie durch ihr ausgeprägtes Mate-
rialgefühl, das gleicherweise beim Si-
sal wie bei der - oft selbstgefärbten -
Wolle wirksam wird. Und stets liegt
eine eigene Schönheit über dem Ge-
stalteten, das auch einen eminenten
Farbensinn verrät. Die Schönheit ist
übrigens ebenfalls zweifacher Natur.
Sie resultiert einerseits aus dem har-
monischen Zusammenspiel von Far-
ben und Formen, anderseits aus der
beseelten Geistigkeit, die den jedem
Werk zugrundeliegenden Gedanken
auf eine höhere Ebene hebt.
«Meine Arbeiten», so meint die Künst-
lerin einmal, «bekommen etwas Natur-
gebundenes, wollen beinahe wie Ge-
wachsenes, Organisches wirken. Sie
verzichten bewusst auf das Gefälli-
ge, wollen keine reine Dekoration sein.
Vielmehr enthalten sie eine direkte
Forderung an denjenigen, der mit ih-
nen kommuniziert». Dieses optische
und geistige Brückenschlagen zum Be-
trachter erreicht Ursula Baur auch
durch die im Laufe der Entwicklung
immer wichtiger werdende Dreidimen-
sionalität. Die schon immer reliefarti-
gen Arbeiten wurden in der letzten
Zeit zu eigentlichen Plastiken von
raumschöpferischer Wirkung. Aus
einem verdichteten Kern wachsen ten-
takelartige Gebilde, die nicht nur die
Oberfläche verlebendigen, sondern
auch durch den Kontrast von konzen-
trierter und aufgelockerter Form eine
erregende Spannung erzeugen. Und
nie lässt sich übersehen, dass hinter
dieser schöpferischen und zutiefst
künstlerischen Spannung der Reich-
tum einer eigenwilligen Phantasie
steht, einer Phantasie, die das Hand-
werkliche adelt und das Geistige zur
schönen Form werden lässt.

Herbert Gröger
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